
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 89 (2011)

Heft: 5

Artikel: Pro Senectute : macht des Schicksals begrenzen

Autor: Seifert, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-724211

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-724211
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Unser Fachmann

Kurt Seifert leitet bei Pro Senectute Schweiz

den Bereich «Forschung und Grundlagenarbeit».

Macht des Schicksals begrenzen
)ie

finanzielle Sicherheit des Sys-

tems der Altersvorsorge ist ein
Thema, an dem sich sozialpoli-

tische Kontroversen immer wieder ent-
zünden. Im Rahmen solcher Debatten
wird dann oft und gerne der drohende
Generationenkonflikt an die Wand ge-
malt. Die dabei verwendete Argumen-
tation lautet ungefähr so: Es gibt immer
mehr alte Menschen, und für diese hat
eine nicht im gleichen Mass steigende
Zahl von beruflich Aktiven wirtschaftlich
aufzukommen. Deren Überlastung muss
verhindert werden, denn sonst werden
die Alten auf Kosten der Jungen leben.

Diese Beweisführung übersieht, dass

eine materiell reiche Gesellschaft in der

Lage ist, mit einem sinkenden Anteil an

produktiv Tätigen einen wachsenden
Teil von Menschen ausserhalb des Ar-
beitsprozesses zu unterhalten - ohne
dass der Lebensstandard der Aktiven ab-

nehmen muss. Ein gutes Beispiel ist die

Entwicklung seit Einführung der AHV
1948: Damals kamen auf einen Rentner
oder eine Rentnerin rund sieben Perso-

nen im erwerbsfähigen Alter. Heute liegt
das Verhältnis bei knapp eins zu vier, hat
sich also scheinbar verschlechtert. Trotz-
dem konnten die Rentenleistungen dank
fortlaufend erhöhter Produktivität stark

ausgebaut werden, ohne dass dies die

Lebensbedingungen der Berufstätigen
beeinträchtigt hätte.

Mit dem rasanten Wirtschaftswachs-
tum konnten manche sozialen Probleme

abgefedert werden. Ob dies auch in wei-
terer Zukunft möglich sein wird, steht
auf einem anderen Blatt. Fiele der Motor
materiellen Wachstums allmählich oder

gar plötzlich aus, würden sich ganz neue
Fragen ergeben - nicht nur hinsichtlich
der Altersvorsorge. Eine auf Subsistenz,
den Erhalt anstelle der Steigerung, orien-
tierte Gesellschaft können wir uns heute
kaum vorstellen. Doch das muss kein
Grund sein, in Panik zu verfallen oder
sich den Fragen einfach zu verweigern.

Der Generationenkonflikt ist

schnell bei der Hand, wenn

gesellschaftliche Probleme erklärt

werden sollen. Damit geraten

allerdings andere Widersprüche

zu Unrecht aus dem Blickfeld.

Das Verhältnis zwischen den Generationen wird

gerne als das grosse demografische Problem für
die Renten dargestellt. Doch die Situation stellt
sich weit komplexer dar - und bietet gleichzeitig
auch ganz andere Lösungsmöglichkeiten.

Möglicherweise läge darin auch eine Ge-

legenheit, neue Wege zu erkunden.

Gegenwärtig stellt sich die Lage ganz
anders dar. Trotz demografischer Alte-

rung bleibt unsere Gesellschaft hoch pro-
duktiv und schafft weiterhin immensen
Reichtum, dessen Erträge aber recht un-
gleich verteilt sind. Darauf weist der Bas-
1er Soziologe Ueli Mäder im neuen Buch
«Wie Reiche denken und lenken» hin.
Die ungleiche Verteilung ist im Übrigen
keine Erscheinung, die mit dem Schema
«reiche Alte» contra «arme Junge» erklärt
werden könnte. Tatsächlich ist es so,
dass die Vermögensunterschiede inner-
halb der Altersgruppen grösser sind als

jene zwischen den Generationen.
Zudem wird die jeweilige Positionie-

rung eines Individuums innerhalb der

gesellschaftlichen Stufenleiter in beacht-
lichem Ausmass von Vererbungsprozes-
sen zwischen Alt und Jung bestimmt. Die

Ausstattung der Nachkommen mit öko-

nomischem, sozialem und kulturellem
«Kapital» ist entscheidend für deren

Lebensweg. In diesem Sinne funktioniert
die Solidarität zwischen den Generatio-

nen innerhalb der Familien. Die Chancen,

an solchem Kapital teilhaben zu können,

tragen aber einen schicksalshaften Zug in
sich, denn ich kann ja nicht bestimmen,
in welche Familie ich geboren werden
möchte. Dieser Zug passt schlecht zu
einer demokratischen Gesellschaft. Des-

halb hat das Gemeinwesen durch aus-

gleichende Regelungen dafür zu sorgen,
dass die Macht des Schicksals begrenzt
wird. Dies ist der Sinn des Sozialstaats.

Diese Überlegungen sollten deutlich
machen, worin die Gefahren einer Argu-
mentation bestehen, die alles auf den

Gegensatz zwischen den Generationen
zurückführen will: Sie gibt dem schein-
bar Natürlichen, Unveränderbaren allzu
viel Gewicht und stellt damit die Mög-
lichkeit infrage, dass Menschen ihr Zu-
sammenleben in Selbstbestimmung ge-
stalten können. Kurt Seifert
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